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I. Erläuterung des Inhalts. Unser kleines Gedicht beginnt mit der
Frage: „Wie lang ist wohl die Ewigkeit?" Das ist eine wichtige Frage,
und wir freuen uns. daß wir vom Dichter die Antwort bekommen wer¬
den; denn er sagt im 2. Verse: „Merk auf, ich gebe dir Bescheid." An das
große Weltmeer, dessen unermeßliche Ausdehnung wir uns kaum vor¬
stellen können, werden wir gestellt. Hier sollen wir mit unsern Händen
schöpfen, bis es leer ist. Jedes Kind weiß, daß wir dazu nicht fähig sind.
Auch der Dichter stimmt uns bei, indem er sagt: „Du schöpfest doch das
Meer nicht leer!" Aber dennoch wäre es möglich; denn wenn Millionen
Hände in Millionen von Jahren an dem Meere schöpften, so würde es
gewiß endlich leer werden. Nur müßte dann kein Wasser mehr zum Meere
fließen.Allein die 2. Strophe sagt uns, daß das eben der Fall ist; „denn
immer quellen die Flüsse, die es wieder schwellen." Schöpfen wir auch
Millionen Eimer aus dem Meere, so kommen die doppelten Wassermassen
wiederum an. Unser Ausschöpfen würde eine Abnahme des Meeres also
nicht bemerklich machen. So steht es auch mit der Ewigkeit: „Ein Tropfen
nur ist jedes Jahr, der sich erneuert immerdar."

Was will dieser Vergleich sagen? Ein Tropfen ist ein Teil, wenn
auch ein unendlich kleiner, des Weltmeeres; aber wenn der Tropfen sich
stets erneuert, so bleibt das Weltmeer stets so, wie es ist. Einem solchen
sich stets erneuernden Tropfen gleicht jedes Jahr der Zeit. Beide,
der Tropfen des Weltmeeres und das Jahr, werden stets von ihren Nach¬
folgern ersetzt. Darum stehen wir am Ende unseres Gedichts an derselben
Frage, die uns am Anfange gestellt war: „Wie lang ist wohl die Ewig¬
keit?" — Wir wissen es nicht und können es nicht begreifen. Darum
singt ein Dichter aus alter Zeit: „O Ewigkeit, Zeit ohne Zeit, o Anfang
sonder Ende." Auch das Meer wird vergehen, auch die rasche Zeit ver¬
schwinden, aber die Ewigkeit hat kein Ende.

In dem Grimmschen Märchen vom Hirtenbüblein fragt der
König das Hirtenbüblein: Wieviel Sekunden hat die Ewigkeit? Da sagt
das Hirtenbüblein: In Hinterpommern liegt der Demantberg; der hat
eine Stunde in die Höhe, eine Stunde in die Breite und eine Stunde in die
Tiefe; dahin kommt alle hundert Jahre ein Vöglein und wetzt sein Schnäb-
lein daran, und wenn der ganze Berg abgewetzt ist, dann ist die erste
Sekunde von der Ewigkeit vorbei. Auch dieser Vergleich will uns sagen,
daß die Ewigkeit ohne Ende ist.

II. Gliederung. ^..Einleitung (Str. 1, V. 1 und 2). L. Haupt -
teil (Str. 1, V. 3 bis Str. 2, V. 8), der die Frage beantwortet: Wie
lang ist die Ewigkeit? C. Schluß (9. und 10. V. der 2. Str.). Anfang
und Schluß enthalten denselben Gedanken und geben somit dem Gedichte
die schönste Abrundung. W. D.


